
KTUELL WEND EIT NER ES MTSC
Nichtumsonst hat das Bue N Sedlmayr „Verlust Mitte‘® (@ Auf-

lage, Salzburg leidenschaftlichen Auseinandersetzungen geführt. Es
zeig Beispiel der Kunst, W1e6 durch Überspezialisierung un durch den
Verfall des christliechen Universalismus die einzelnen Lebensgebiete,
die sehr der Ganzheit verpflichtete Kunst, ihre sinngebende Mitte VeIr'-
loren haben Im Chaos der Atomisierung des heutigen Lebens wird der Ruf
ach der rettenden Mıtte, ach der Kinheit des Lebens, achder lebendigen
Zusammenschau des Lebens hörbar Hierin Liegt vielleicht der bedeutsamste
Appell der heutigen Zeitall die Moraltheologie. Sie kann sich i dieser
Situation auf keinen Fall Jeisten, blo{f13 e1N€e Vielzahl VOo  > Pflichten, Geboten
un Anweisungen aneımanderzureihen. Das dringlichste Anliegen der Moral-
theologie ist heute überzeugende Gesamtschau des sıttlichen LebensAUS
demReichtum der Heilsgeheimnisse.

Es genügt nıcht, die heutige Moraltheologie Irgendwo unN! irgend-
WIEe davon spricht, da{fs Christus, der Erlöser un: dasHaupt Seines Lieibes.
der Kirche, Mitte und Ziel VO allem ist: Diese VWahrheit mul i jedem ihrer
Teile und ihrer gesamten Darstellungsweisedeutlich gespür werden.
‚„Instaurare Christo®® (Kıph1,10), alles ı Christus EINCUETN, mu{fß
das alles beseelende un belebende Anliegen SC1N.

Das Familienprinzip
Eın STRUKTURELEMENT WIRTSCHAFTSGESELLSCHAFTI1

WILHELM DREIER

Immer och scheint die Diskussion ber C111C sinnvolle Familienpolitik i
der Bundesrepublik anzudauern. Es annn schon als merkwürdig bezeichnet
werden, dafß INa  - einerseıts die Notwendigkeit sozlalen Ordnungspoli-

allgemein anerkennt, anderseitsaber dieFamilienpolitik als deren eil
aus SCWISSCH Grenzsituation nıcht herauskommt. So wıird  ] Streit der
Meinungen das eigentliche ordnungspolitische Anliegen vielfach zerpflück
oder, mit geschichtlichen Hypotheken natiıonalsozialistischer Bevölkerungs-
poLitik belastet, zurückgewiesen. der ernsten Auseinandersetzung wird
ZWar der „Fah1ilienläs’tenausgleich als die Großaufgabe des Jahrhun-
derts‘*2 bezeichnet, als Gebot derStunde‘**3, da i der Tunktionsfähigen

Vgl Dreıer, Das Famılıenprinzip, Münster 1960
Mackenroth, Die Reform der Sozialpolitik durch deutschen Sozial-

plan, Schrft. Dereins f. Socialpol. N  > Bd.4, 1952,
Höffner, Ausgleıch der Familıenlasten, Paderborn 7 DD
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Fa C instiıtutionelSr egenspiele: mode o
tivierun ste enzen‘‘4 gesehen wird. Gleichzeitig berıst die Rede

„Kinbruch des Staates die Familie‘‘5, da „nirgends dieKollekti-
vaCFUNS des menschlichen Daseins un der Vermassungsprozeß, der s1C be-
gleitet, alarmierender zutage trıtt als ı der Abwälzung der Verantwortlich-
keiıt VOoO  - der natürlichen Sozialeinheit Familie aut höhere kollektive Organi-
sationen‘‘ 6, dafß insgesamt ‚„die moderne Politik des Familienlastenaus-
gleichs“” als ‚CIM nationalökonomische und sozilalpolitische äresie‘*7 VO  e

dieser Seite her angesehen wird.
Hinter dieser Auseinandersetzung - Grundsätzlichen, die och durch

den Streit die rechte Korm des ‚„Lastenausgleichs”” verschärft WIT'  d, stie-
hen die Aussagen der Familiensoziologie: Die Familie ıst durch ihr Span-
nungsverhältnis ZUFr modernen Wirtschaftsgesellschaft ı ihrer Existenz
schüttert; undiese Not hat wieder ihre Auswirkungen auf diıe Gesamtgesell-
schaft!

Eine solche Not verlangt Abhilfe. Sie wirit die Frage nach dem Gemein-
fwohl auf, dessen oberster Hüter der Staat ıst In der heutigen pluralistischen

Gesellschaft besteht das Gemeinwohl wesentlich ı der rechten Ordnungdie-
SCr Gesellschaft, 1ıst „„ordo socialis“® auftf der Grundlage sozialer Gerechtigkeit.
Keine Gesellschaftsordnung bedart jedoch sehr sozialen Ordnungs-
politikWIC die der modernen Industriegesellschaft.

Der Familienpolitik als el eil cdieser sozialen Ordnungspolitik geht
nıchts anderes als die Not der Kamilie beseitigen un das Span-

nungsverhältnis Kamıilie Gesamtgesellschait ı der rechten Solidarität un
Subsidiarıtät zwischen diesen Gemeinschaften Z Wohle des einzelnen un
der Gesamtgesellschaft wieder Iruchtbar gestalten. Im Zug iuLMMer

och wachsenden Vergesellschaftung modernen Lebens ı der Arbeits- un
Freizeitwelt ist die Familie als Institution ı Gefahr geraten Schon des-

verlangt die Subsidiarität alles Gesellschaftliehen besonderen
Schutz un! C11Ne stärkere Sicherung der Familie als „SOcietas naturalis®® durch
die Gesamtgesellschaft.

Daneben ist VOLT allem das Grundgesetzmoderner arbeitsteiliger Indu-
striewıirtschaft un: -gesellschaft, nämlichSolidargemeinschaft SCINH,
denErfolg der modernen, hochindustrialisierten Wirtschaft gewährleisten,
das auch für die verbliebenen Funktionen der Familie für die Gesamtwirt-
schaft un: Gesellschaftgilt. Im Zug 1Ner darauf aufbauenden OÖrdnungs-
politik muß ach den utopischen OÖrdnungsversuchen 10165 individualisti-
schen Liberalismus,die schon allzu Jange dauern, die Stelle desunsoh-
darischenIndividualprinziıps das Familienprinzip tireten Berücksichtigung

Mackenroth, Bevölkerungslehre, Berlin--Göttingen--Heidelberg 19553, 76
Daerting-E. Elmerich, Der Eınbruchdes Staates die Familie, Darm-

stadt-Eberstadt 1956,
chmölders ı Geleitwort Beckendor#ff, Ausgleich der Familıenlasten,

Berlin 1953,
Willgerodt, Familienausgleich un d Sozialreform, rdo DIII, 170
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un Sicherung der Familie qals auch für die Gesamtgesellschaft lebens-
notwendigen Institution.

Die Struktur der modernen Gesellschaft als industrielle Wırtschaftsgesell-schaft stellt einzigartiger Weise das Wesen jeder menschlichen Gesell-
schaft als umfassende Solidargemeinschaft ı wechselseitiger Verbundenheit
uıund Verantwortlichkeit Füreinandereinstehen heraus auch wWenn 1er
diese notwendige Solidarität der ökonomischen Kxistenzsicherung ZU
Ausdruck kommt Aber 6S überrascht wenn INnan versucht VO  e der ökonomi-
schen Kxistenzsicherung der ‚„Marktpassıven““? un der Familie her das (38-
spenst des Okonomismus beschwören; macht doch gerade das Wesen
des Okonomismus aUs, das Marktgeschehen gegenüber allen Forderungen
VO Außerwirtschaftlichen als autonom anzusehen und verteldigen, 1
bekannten „Glauben“‘ die dem Treien Markt CISCHC Verteilungsgerechtig-
keit Vielleicht bietet die notwendige Diskussion ber eiINe sinnvolle amı.-
Henpolitik auch die Chance, Hinblick autf andere, dringend Öösende
Probleme sozlaler Ordnungspolitik die etzten Reste utopisch Lliberal klassi-
schen Denkens Vo  , ‚natürlichen Verteilungsordnung un: der VOIr -

hängnisvollen Gleichsetzung VO  —_ Marktgesellschaft un Gesamtgesellschaft
Marktordnung und sozlaler Ordnung der Gesellschaft schlechthin über-
wınden 10 Wie sechr diese Vorstellungen VO  — I LLISCH philosophischen Grund-
werturteilen Dbestimmt WarcIl, ist erkenntniskritisch ausreichendem Ma{iß
offengelegt gilt Folgerungen daraus zıehen, die Anschluß

Mackenroth 11 mıt der Krsetzung des Individualprinzips durch das Ha-
milienprinz1ıp als speziellen Ausdeutung des Solidaritäts- uUun!: Sub-
sidiariıtätsprinzips für Gesellschafts- und Wirtschaftsordnung
schreiben versuchten.

DiIiE NVERANDERLICHE BEDEUTUNG DER NATURRECHTLICHEN USSAGE
Die VO der christlichen philosophia durch die Jahrhunderte

Lıragene und besonders auch für den abendländischen Kulturraum iIruchtbar
gewordene Auffassung VO  —> der Familie als ‚SOC1leTas naturalis et imperfecta
(naturgegebene un unvollkommene Gemeinschaft) IST VO  a} der modernen
WFamiliensoziologie sehr ohl erkannt und anerkannt WeNnn auch WCNLS
ihreı objektiv-gültigen Aussage worden. ‚„Die Famiılie War der
christlich abendländischen Gesellschaft ec1Nn hochstabiles sozlales Gebilde:
ihre rel1ig1Öös gestützte patrıarchalische Verfassung entsprach der politisch-

— Vgl Achinger-Höffner-Muthesius-Neundörfer, Neuordnung der sozıalen Le1ı-
stungen, öln 1955, 21 vgl ferner die Deutung des Begriffs ‚„ Wırtschaftsgesellschaft””bei Mackenroth, Bevölkerungslehre 415. wonach das ‚„ Wiırtschaftliche‘‘ nach dem
‚„‚Religiösen“‘ un ‚„Staatlıchen" den „„50zlalstil®“ uUNsSeTeEr Epoche prag

Nell--Breuning, Kommerzıalisierung der Gesellschaft; Pro Familıa,
Heft D, 1957,

eb
Mackenroth Die Refiform
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assıme doz]al ri esell chaft, aß esem i1traum die Fami[l
der 'Lat eimzelle des Staates‘ angesehen werden konnte.‘ 12
Die auf der genannten Naturrechtslehreaufbauende Soziallehre geht i

ihrer Deutung der Familie nıcht dem ungeheuren Wandel der Familien-
form vorbei: enn O8  16© Geschichte der Familie, ihre äußere Gestalt und

Struktur hängt aufs engste miıt der Ehe und ist
besonders stark vVvon der allgemeinen gesellschaftlichen Entwicklun_g ab-
hängig‘*15, CIM Tatbestand, den insbesondere auch die moderne Ethnologie
zutagegefördert hat echte sozialphilosophische deinsaussage wıird VOo  e}
der Naturrechtslehre jedoch iber alle historischen un: möglichen Entwick-
Jungen der Form die unwandelbare Wesensstruktur un Aufgabe der Famıi-
lie innerhalb jeder Gesellschaftsordnung aufgewiesen. Ihr liegt die sozlal-
philosophische Analyse des Menschen als ‚, CMNS socijale®® (Gesellschaftswesen)
zugrunde, WI®C S16 sich der Anschauung un Erfahrung als C1INe wesenhafte
Hinordnung des Individuums auf die (Gemeinschaft aufdrängt.

{)a die Familie als die natürliche un erste Lebensgemeinschaft, die der
Mensch hineingeboren WIr  d, letztlich i der Menschennatur begründet liegt,
kommt Thomas Vo  a Aquin ZUF Definition der Familie als „Communitas —

eundum naturam econstituta diem, LO ul ad QCIUSs QuL Occurrunt
quotidie agendi” (als Gemeinschaft, die ihrer Natur ach auf das tägliche
Leben hingeordnet ist) D)Damit ist ZU Ausdruck gebracht, dafß die Familie
als naturgegebenes Sozialgebilde SsSC1INS5- und vernunftnotwendige Gemein-
schaftsform ist der CIM Sinn un EeiINe Aufgabe eignet die schlechterdings
nicht autf andere Sozialgebilde übertragen werden ann. Diese einz1gartıge
Stellung der Famlilie Hegt wesentlich darın begründet da{fß ihr keine blofß
gesellschaftlichen Beziehungen obwalten, sondern 61in echtes Ursprungs- und
Abhängigkeitsverhältnis besteht W16e das keinem der übrigen gesellschaft-
Llichen (Sebilde der Fall 1sTt So obliegt 6S ihr natürlicherweise auch SanzZ be-
sonders, die Werte pflegen, die Wesen und INn der Gemeinschaft als
Dienst der Person beinhalten. Dazu gehört nicht DUr die der Kamilie
Iner stillschweigend zuerkannte Funktion als Ursprungs- ıund Pflegestätte
des werdenden Lebens, sondern auch die Verantwortung für die geistig-sıtt-
liche Krziehung des Menschen. Die Familie ist erste un: vorzüglichste Stätte,

der Mensch herangebildet wıird Diese Krkenntnis bestimmt
freulicherweise auch die moderne Familiensoziologie.

Aus dieser natürlichen Ordnung wird weiterhin die Stellung der Familie
ZUT Gesamtgesellschaft, vorab Ar Staat als der anderen naturgegebenen
Gesellschaft, bestimmt. Da die Familie ihren Ursprung, ih Wesen un ihre
Kigenrechte nicht VOoO Staat ableıitet sondern TOTZ dessen umfassender Au-
torıtätsIiunktion, älter und Irüher als der Staat kraft der natürlichen Schöp-

Schelsky, Wiıe verstehen WITLC dıe Wandlungen der Familıie, i Pro Famı-
lia, Heft 7,

Leclercq-J. Daviıd, Dıe Famiılıe, Freiburg 1955,
Polit. 1, 1, ed. Parm. 1866, 567
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fungsdrdnung‚ eiıne den aar $or'ge'gébéne Institutiöh‘ ist, kann Vdiéser die
Familie nıcht beliebig gestalten, sondern ist au seiner Aufgabe für.das Ge-
meinwohl heraus Anerkennung und Achtung einer subsıdıären, familien-
haften Ordnung der Gesellschaft verpflichtet Artikel 0, des Bonner rund-
geseizes 15 kommt dieser Verpflichtung für die Bundesrepublik (zwar nicht
Iın konstitutiver, aber) teierlich-deklaratorischer Bedeutung ach.

Daß auch die moderne Familiensoziologie, deren Formalobjekt wesent-
iıch das Spannungsverhältnis Familie moderne Wiırtschaftsgesellschaft
kreist, dieser naturrechtlichen Wesensdefinition der Familie nıcht fernsteht,
wurde schon angedeutet. König sieht „  16 Familienordnung als einen Wert
eigener Natıur a der nıcht DUr aus der Tradition oder aus ungeklärten Jau-
bensbestandteilen übernommen, sondern aus einer rationellen Klärung ihrer
Leistungen und Möglichkeiten einer VWelt hergeleitet wird“‘*16. Man
ıst geneı1igt, VON einem gewl1ssen schluß die naturrechtliche We-
sensdefinition der Famıilie 1n der modernen Soziologie sprechen, zumal
diese vielfach nıcht DUr bel eindeutigen Seinsaussagen stehen bleibt, sondern
auf Grund dieser auch normatıven Aussa_gen gelangt: ”In dieser insıcht
gebührt diesem Wert auch eine besondere Berücksichtigung iın der allgemei-
NEeEeN VWertethik.®® 1{ Wir möchten anfügen: einer ‚„ Wertethik®‘, die allein Aus-
DS- un: Zielpunkt politischen Handelns ın Rıichtung auf einen „Ordo SO
eialis“® moderner Wirtschaftsgesellschaft sejn ann.

I JıE FORDERUNGEN AUS DER STRUKTUR WIRTSCHAFTSGESELLSCHAFT
Würde sich die Diskussion die rechte Grundlegung einer Familien-

politik LUr diesen naturrechtlichen Daten ausrichten, wäare damıiıt allein
schon Sachlichkeit, Wissenschaftlichkeit un objektive Gültigkeit In hohem
Ma{fß gewährleistet. In weıtem Umfang jedoch sıind dieser Diskussion die
Familie In den industrialisierten Staaten die Kthnologie, die Bevölkerungs-
lehre un:! VOr allem die Doziologie Hıltfe gee1lt, und 6S bedeutet keine
Überraschung, dafß die Ergebnisse empirischer Forschung die naturrecht-
lichen Aussagen christlicher Soziallehre stutzen un erhärten. Das mensch-
lıche Leben der individuellen oder der gesellschaftlichen Sphäre zeigt sich
eben immer als eın einheitliches Ganzes. ohb 19808  —_ unter philosophischen
der sozliologischen Gesichtspunkten wissenschaftlie aANSCSANSCH wIird.

Daß die Familie gerade für die moderne Wirtschaftsgesellschaft, die sıch
i_?amilienfeindh'ch gebärden scheint, VOl unüberschätzbarer Bedeutung

ist, ze1gt die soziologische Analyse dieser Wirtschaftsgesellschaft mıt ıhren
Forderungen Iunktionsfähige Familien. Ebenso wichtig ist der Aufweis,

Ehe un Famiılie stehen untier dem besondefen Schui:z der. staatlfchen Ordnung (Art6,1
Könıig, Familie und KHamılıensoziologie, 1n : Wörterbuch Soziologte, Stutt-

gari 51955 126
eb 126

114



DasFamilienprinzip
da{fs die Gefahr eiNer „Desintegration“‘ und ‚„Desorganisation‘“18 die gefor-
derte Funktionalität gerade auch für die Sicherung gesellschaftlicher un:!
wirtschaftlicher Tatbestände hinfällig macht un: die Struktur der
Wirtschaft un Gesellschaft VO  — heraus gefährdet

DIE FAMILIE ALS ÖT  GE STABILITÄTSFAKTOR
DER KRISENHAFTIGKEIT DER INDUSTRIELLEN WIIRTSCHAFT

Seitdem INa  b sozlologisch VO  b Wirtschaftsgesellschaft spricht zeich-
net sıich diese durch vielfache Spannungen und Krisen aUS, die nıcht Aur auftf
TE politische Kräfte zurückzuführen sınd Angefangen VO.  an der ‚sozlalen
Frage“, die dem gesamten Jahrhundert SCIN Gepräge gab der gesell-
schaftlichen, politischen, wirtschaftlichen und religiösen Desintegration des
Proletariats hıs den mannigfachsten Wiırtschaftskrisen struktureller
und konjunktureller Art, WIC diese auch deuten SCLMH gen : die
moderne Wirtschaftsgesellschaft zeigt S1C  h ihrer Struktur krisenhafter
und bedrohter als jede andere orm der Gesellschaft un Wirtschaft frühe-
rTer Kpochen. Gerade das Gegenteil VOoO  b dem, w as die iberalen Klassiker
träumten, ıst ZU traurıgen Bestandteil der Geschichte dieser Wirtschaft
UnN: Gesellschaft geworden = Warnung für jeden, der sich auch heute
och z wirtschaftliche und gesellschaftliche Ordnung auf der Grundlage
sozlaler Gerechtigkeit dem autonomen Marktprozels allein erhofft

Man hat be der Analyse der eısugen Grundlagen uUuNnserer VWirtschafts-
gesellschaft vielfach auftf das Krisenhaft Kxperimentelle des autklärerischen
Individualismus und Liberalismus und der damıiıt verbundenen Fortschritts-
gläubigkeit hingewiesen. ber auch ach Krneuerung der geistigen
Grundlagen wıird diese Wirtschaftsgesellschaft für den einzelnen weıthin der
Inbegriff ständiger ebensunsicherheit bleiben Denn das Zusammenwirken

einNner umfassenden, gesellschaftlich arbeitsteiligen Solidargemeinschaft
verspricht CIM Höchstmafß Kriolg ge1sl1g kultureller WIC öko-
nomischer Hinsicht aber bringt auch C1iMN entsprechendes Risiko der Un-
sıcherheit, eben der verwirklichenden Solidarität m1T sıch. -

An rei besonders hervorstechenden Merkmalen soll diese krisenhafte
Struktur der Wirtschaftsgesellschaft thesenhaft aufgezeigt werden:

Die moderne arbeitsteilige Wirtschaft macht ı breitere Massen
Nur Lohnarbeitern heute sınd bereits ber 810107 uUNsSsSeres Volkes
ohne Sicherung durch CISCHNCNH Grund un Boden un SoNsSlUges Figentum,
da{fßs die Spanne VO Wohlstand hıs ZUT Hungergrenze allein durch die 5C-
samtwirtschaftliche Situation bestimmt wird In der vorindustriellen eıt

der einzelne ZUumeıst abhängig VO  b dem realen Krgebnis der CISCHCN
Familienwirtschaft Heute ıst Gro{fsteil uUNsSsSeTrTes Volkes
arbeitsteiligen Wirtschaftsprozefß eıngespann dem mehr als die Hälfte

Vgl Könıg, Materialien ZzU Sozıologıe der Familıe Bern 79406 57 f}
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ffunaller Beschäftigte indirek Ur cha Inve oONs
ür ihre augenblickliche ExistenzSOrg agen Nnen ıst

viduelle Kxistenzsicherung VO.  — dem SECINCINSAM erarbeiteten Sozialprodukt
un gesellschaftlichen Verteilungsordnung abhängig, die jedem den
entsprechenden Anteil dem amnı erarbeiteten Wohlstand sichern
soll Da diese Verteilungsordnung bıs heute zwischen den Partnern des SC
eC1L1HSaINncI Produktionsprozesses heiß umstritten ist, ist TOTIZ des ständig
wachsenden Sozlalprodukts die Problematik der Daseins--Sicherung aller
Mitglieder der Wirtschaftsgesellschaft nicht geworden.

Das der modernen Wirtschaft adäquate eld- und Währungssystem,
mal die heutige Papierwährung, macht den einzelnen völlig von der Soli-
darıtät der Gesamtgesellschaft abhängig, da NUur ann die Früchte SC1INeT

Arbeit genielßen kann, WeNnn durch Produktivität un:! Solidarität innerhalb
der gesamten Wirtschaftsgesellschaft dem eld eiNe entsprechende auf-
kraft 1sT Konnte normalerweise der INfeENS1LY Schaffende auft CISCHEL
Scholle mi1ıt dem degen des Himmels auch C1N€6S5 entsprechenden Krgebnisses
SCINEeEr Arbeit gewils SCHN, indem sich Falß und Scheuer füIlten, besteht

der heutigen Wirtschaft die Möglichkeit eiıiner weıt höheren Produk-
tivıtät un damit überhaupt die Chance, alle Menschen ernähren: droht
aber auch die Gefahr, durch unsolidarisches Verhalten der Partner
beitsteiligen Wirtschaftsprozel oder durch den Mißbrauch staatlicher Macht
otz hohen Geldeinkommens ı den Fleifß SELNEGET ‚Arbeit betrogen nd ı
EINECN ständigen Kampf die CISCHC Existenz un die der Familie gedrängt

werden.
Wo der utopische Glaube „„ordre natıurel‘ iüberwunden ıst un

mMan sich EeELDETL staatlichen Wirtschafts- un Sozlalpolitik bekennt, bietet
S1C.  h die Möglichkeit, el  Ch dem kapitalıstischen Wirtschaftssystem i
mMAanentien Krisen durch eCc1inNn entsprechende antizyklische Politik begeg-
NeN. Trotzdem birgt auch e1iNe derartig „gelenkte‘ Marktwirtschaft 61116

Fülle nicht In achtender Störungen des Wiırtschaftsablaufs mıiıt den
entsprechenden Auswirkungen auf einzelne Gruppen der Gesellschaft. Denn
auch CIn oberster Lenker der Wirtschaftspolitik, der Staat, annn sich unfier
den oft auseinandergehenden politischen Gesichtspunkten und wirtschaft-
lichen Interessen starker Gruppen als unfähig WCISCH, Krisen gänzlich IA

verhindern. Ja, kann 1ı Ausgleich der Interessen S1IC geradezu auslösen,
SaNnz abgesehen VO bewuliten Mißbrauch solcher wirtschaftlichen Macht
Nur WEeInln S1C.  h die Solidarität aller Wirtschaftenden mıt siıttlieher Verant-
worfiung verbindet, werden S16 der Segnungen der modernen Wirtschaft voll
teilhaftig werden. Nicht von ungefähr wird der Ruf ach Überwindung der
TEeEiINEN Machtpolitik der ‚„PFeSSUTC groups”und die Forderung ach
sachlichen, VO  — der Solidarität aller Gruppen geiragenen Politiki lau-
ter und dringlicher.

Aus diesen un anderen Spannungsmomenten haben sıich auf der (Ge-
schichte uULNScCrer Wirtschaftsgesellschaft ELn große Zahl wirtschaftlicher
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len Bestan eil Erfahrungs hatz dieser Epochegehört die
Feststellung, dafß die Hamilie TOTZ ihrergesellschaftlichen „Desintegration””
ZUr FWFestigung dieser krisenhaften Gesellschaftsstruktur iı wieder dort
entscheidend beigetragen hat, SiIeC sıch oft SCHCH den Strom schwim-
mend sowohl politischen WIE6C auch relin wirtschaftlichen Krisen,
vielfach unter persönlichen Opfern der Kıltern, och lebensfähig erhalten
hat In diesemFall wWar die Familie nıcht NUur letzte Zuflucht un!: Sicherun
des einzelnen, sondern auch Ausgangspunkt der gesamtgesellschaftlichen
Gesundung. In diesem Zusammenhang stellt Qeter fest „Der deutsche Zu-
sammenbruch 1945 und die Millionenausweisungen un -vertreibungen aus

den Ostgebieten sıiınd Beweis fü die ungebrochene Leistungsfähigkeit
der Familie. Was diesen Jahren ohne staatliche Hilfe und teilweise
ohne irgendwelche Steuerung VO  a oben VOo  b den auf sich selbst gestellten
Kamıilien geleistet worden ist, verdiente vielleicht och mehr den Namen

deutschen Wunders als er ı schluß vollzogene Wiederaufbau der
außeren Ordnung un des Wirtschaftslebens.e 19

Sooft auch allen hochindustrialis:erten Ländern umfangreiche Ar-
beitslosigkeit wirtschaftlicher Zusammenbruch und Verwaltungsschwächen,
Krieg, Besatzungen un Flucht das einzelne Individuum C111 bedrohte
Lage brachte, hat die Familie allein, vielfach durch Übernahme der
gaben, die ihr Jängst gC WAarcChH, die Ansätze geschaffen, die ZUrBe-
wältigung der gesamtgesellschaftlichen Not entscheidend beitrugen. ‚„Diesen
familien-autonomen Stabilisierungsprozessen nachzugehen”” hält Schelsky
für ‚,CIMNC Aufgabe ebensowohl der Wissenschaften, WwW1e die CINZ1ISC nd
fruchtbarste Chanee jeder praktischen Familienhilte und Familienpolitik.
In diesem gSEMEINSAMLCHN Bemühen VO  — Wissenschaft und Praxis ann uns 61in

Optimismus SCSHCHNUber der Zukunft der Familie begleiten, der nicht mehr
auUus einNnem allgemeinen Fortschrittsglauben stamm(t, sondern aus der Kin-
sicht, da{fß die KEntwicklung aus der Natur der Sache, ı diesem Fall die Wa-
miliıe AaUus ihrer tiefgründigen und zeitüberdauernden, jeder oberflächenhaf-
ten Planung entzogenen Substanzıalität iıhre CISCHEN Heilmittel produzle-

P  PrenNn versteht... 20

Ahnlich schreibt Oeter „Gegenüber der starken Realıität der natürlichen,
biologischen, psychologischen un miıt Einschränkungen auch heute och
wirtschaftlichen Ganzheit ‚Familie” stellen sich alle Leistungen: der sekun-
dären Organisationen als Stückwerk dar, das erst Gefüge der Familie
Lebenskraft gewınnt; die Familie ıst das elastischste un wıderstands-.
Tähigste Sozialgebilde.‘”?

Wie 6s der Krisen bedurfte, diese Einsicht ‚, 11 die Natur der Sache‘
die natürliche Stellung der Familie auch der modernenGesell-

19 F Qeter, Familienpolitık, Stuttgart 1954,
Schelsky, Wie verstehen.
Oeter, Famiılıenpolitik
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schaft die SaNZ aut das Individuum abgestellt SC1IN scheint SEW1IN-
NCN, ann nach Schelsky?? EeE1iINe darauf abgestimmte Familienpolitik ZUr

Überwindung der krisenhaften Struktur der Gesamtgesellschaft erheblich
beitragen. Zumindest aber veErmas eC1in subsidiäre Auflockerung gesellschaft-
licher Funktionen zugunsten der Familie das Krisenhafte abzuschwächen.

Das INDIVIDUELLE „Rısıko FAMILIE
UCH EIN GESELLSCHAFTLICHES PROBLEM

Jedoch scheinen S1C.  h Soziologen und Sozlalpolitiker darın SCHI,
da dıe Familie individuellen Risiko geworden ist und darum nıcht
voll Junktionsfähig für die angedeutete Aufgabe Entsprechend dem ber-
Sans VO  - der familienhaften ZUFLF volkswirtschaftlichen, arbeitsteiligen Pro-
duktionsweise ann der einzelne ökonomische Sicherung 1LUFr auf dem
volkswirtschaftlichen Markt finden Diese Sicherung ergibt sich aber erst
dann, ach dem üblichen Leistungsprinzip qlg „Marktaktiver®‘23
auch Anspruch auf Grund echter Vorleistung anzumelden hat Weder
as iınd och die CISCHCH Haushalt allein tatıge Frau un Mutter on-
DeN ach diesem Leistungsprinzip C116 Forderung auf E1INEN entsprechenden
Anteil Sozlalprodukt geltend machen Die Famıilie i1st ZUL ‚„prıyaten
Angelegenheit‘“24 geworden, Kinder ‚„PCINCN Kostenelementen der Ha-
miılie‘° 25 dafß der Familienvater Vergleich SCLHNEIN ledigen Berufs-
kollegen ‚.nicht mehr mıt annn  .. der wirtschaftliche un kulturelle Lebens-
standard der mehrköpfigen Familie tiefer heruntergedrückt wıird 16
mehr Kinder vorhanden sind „Soziale Deklassierung ist das bekannte Stich-
wWOrt FKFülle VO.  — diesbezüglichen Aufsätzen Ja, die Gesellschaft „Dbe-
straft“®® Grund die Mehrkinderfamilien mıT sozi1alem Abstieg bis die
Grenze des Kxistenzminimums, während S16 anderseıits die Leistungen der
Famailie, die der Krzeugung, Aufzucht un Erziehung der (senera-
tion begründet liegen, als EeELWAaAS Selbstverständliches annımmt un! das
eu«c System wirtschaftlicher und sozialer Sicherung auft funktionsfähigen
Familien autbaut.

König stellt 7 War mıt Recht fest daß S1C  h die moderne Gesellschaft erst
m1L der „HMerauslösung des Individuums AUN den alten Familien- und (50-
schlechterverbänden‘‘26 konstituieren konnte un: dafß damıt die Familie
funktional zurücktritt gleichzeitig aber betont CI', dafß auch weiterhin der
grundnotwendige „Aufbau der soz1ial kulturellen Persönlichkeit des Men-
schen VOT allem der Familie vollzogen wıird CINZIS der Familie
vollzogen werden kann‘*27 So wEeIS die Soziologie der Familie qals ‚morali-

197Schelsky, Wiıe verstehen.
Nell--Breumng,  PE Kommerzlalısierung..

Qeter, Familienpolitik alg europäische Aufgabe, Heft Schrft. reihe
‚‚Kırche Dolk‘‘ Stuttgart 1954,

Mackenroth, Dıe Reform.
Könıg, Materıalıen 122 eb 122/123
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Familienprinzip
Schér Anstalt eigefier i  Natur “ aus der Sicht auf Vdie Ges'am%geéellséhaft‚ die
ihrem Bestand un: geistigen Niveau nıcht Nnur auf die „physische Zeugung
un Aufzucht, sondern VOL allem auf die zweıte Geburt des Menschen als
sozialkulturelle Persönlichkeit‘*‘ 28 angewlesen ıst, eine SaNz besondere Auf-
gabe Diese annn 1Ur eiıne Familie erfüllen, die ökonomisch, Ssozlal, kultu-
rel] un sittlich gefestigt und nıicht „Misiko”” 1st Kırst ann „schafft die Ha-
mıhlie den elementaren Aufbau des Menschen als soziale Person““®, ohne
den der Mensch ach Ansicht Königs „außerstande ıst, sich In den weıteren
Kreisen der Gesellschaft bewe.gen“ 29 „In der Familie baut sich auch cie
sittliche Persönlichkeit auf, wobhel ann die rundformen sozialer Ideale
erfahren werden, WwWI1Ie die Liebe, der Dienst, das Opfer, aber auch die Vor-
stellung VO Selbstwert anderer Personen, ohne die auf die Dauer überhaupt
keine Gesellschaft bestehen kann.‘‘30 „ Wesentliche 'Teile der Wertordnung
werden dem jungen Menschen heute och ber seine Familie vermuittelt,
seine Kinstellung Gesellschaft, Keligion, Vaterland, Beruf, seine Haltung
1n sıttlicher Hinsicht und den Kulturgütern W1Ie Literatur, Musik, se1ine
Haltung gegenüber den Mitmenschen In FKinstellung un Umgangsformen
In dieser Funktion ıst die Familie die letzte Bastion, die der totale Staat mıiıt
aller (GGewalt nehmen sıich bemüht. Gelingt C5S, S1Ee iın dieser Funktion
erhalten, ıst schon jel gewonnen.‘‘ 91

Die bemerkenswerten Einsiechten der modernen Familiensoziologie erhal-
ten dadurch ein SAaNZ esonderes Gewicht, daß S1E aus der Untersuchung g-
OoNNEN wurden, W1€e sich eine familienfeindliche Gesellschaftsordnung AaU S -

ıirkt DIie doppelte wissenschaftliche Analyse stellt eine gesellschaftliche
Gefahr heraus, aber auch die Chance. eine sinnvolle un gute Familienpoli-

als notwendige Strukturpolitik moderner Wirtschaftsgesellschaft 1im INnnn
echten Gemeinwohls verwirklichen.

G ENERATIVE Sé)LIDARITÄT FÜHRT ZU:  2 FAMILIENPRINZIP

In den Ause;%nandersetzungen iber 1ne umfassende Sozialretorm tirat mıt
aller Deutlichkeit die Jange Zeit verdeckte un auch mißachtete Tatsache
zulage: auch ein Ddystem kollektiver Alterssicherung kann iın seinem Bestand
I1UTr garantıert werden, wenn S1C.  h aut eine umfassende „generatıve Soli-
darität“® tutzen kann Diese Rahmen des Familienhaushalts vorindu-
strieller e1t och voll einsichtige Solidarität wurde durch das Prinzip des
„Umlageverfahrens“ auch für die heutige Alterssicherung wleder 1Ns rechte
Licht gerückt: s1e iıst vVvon der Familie auf kollektive Einrichtungen der Ge-
samtgesellschaft übertragen, ändert jedoch das Prinzip von generatıver Lei-
stung un: Gegenleistung nicht. Denn eine Leistung der Sozilalversicherung
kann aufirecht erhalten werden, wenn auf Vorleistungen der Famı-

eb 125 eb 144 eh 145

Mackenrotfi, Bevölkgungslehre 22
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en enerlie zurückgr ife anden
lens ıst ein OZ1 Iprodukt scha as es ermöglicht Bed fnisse
aller befriedigen. Nur ann hat i® kollektive Altersversorgung einNnen
über das formal erworbene Recht des Anspruchs und eiINeN ber das Papier
der Geldscheine hinausgehenden VWert Das bedeutet die Bereitschaft ZUTC

Dreiteilung des Sozilalprodukts, wWwW1e ja auch die schaffende Generation der
vorindustriellen Zeit das Brot VOT- und kwärts reichte, den Kindern
un den Alten

Es führt damıt die Einsicht die Zusammenhänge kollektiver Alters-
sicherung neben den Erkenntnissen ber den tieferen Vorgang
volkswirtschaftlichen Sparens letztlich ZUr Familie ZUFr ck un Z ihren
unübertragbaren Aufgaben, vorab ZU Menschen selbst dessen Händen
letztlich alle sozjale Sicherung auch heute hegt. Damit Ist die Famailie, WEn

auch ı geänderter Form, wieder als die letzte Sicherung menschlicher Exi-
stenz auch des altersversicherten Ehelosen ı das Bewußtsein der modernen
Gesellschaft gerückt für C111n individualistisch denkendes Zeit-
alter vielleicht der einsichtigste Grund, dieFamilienleistung auch als volks-
wirtschaftliche, für die Kinkommensverteilung bedeutsame Leistung an zu -
erkennen.

Die herausgestellte Solidarität hat natürliıch ZU Voraussetzung C106PE entsprechende Generationsabfolge überhaupt. Es stellt sich heute zumiıindest
die Frage, ob nicht einNn Zusammenhang zwıischen wirksamen bzw. mi113-
achteten generatıven Solidarität un der Kinderfreudigkeit selbst besteht.
Es War das Anliegen Mackenroths seciNnenN etzten Lebensjahren, gerade
diese Zusammenhänge aufzuzeigen. Er kommt dem Krgebnis, dafß i der
unsolidarischen Haltung zwischen „familienmälig Ungebundenen, den Ha-
mılien miıt keinen oder WCNILSCH Kindern un: denen, die die olle Öökonomi-
sche ILast notwendigen Kinderaufzucht übernehmen, Da der
Hauptfaktoren für den Geburtenrückgang, jedenfalls für EXiITEMEN
Ausmaße*‘* 33 finden SEL Die bekannte un hinlänglich erorterte bevölke-
rungspolitische Frage uNnserer Tage erweıtert sich sSom1 dahın, dafß S1C.  h e1iINe

Gefährdung der kollektiven sozialenSicherungssysteme einstellt, WCILLN Vvon
Generation Generation der Hände WENISCLC werden, die das notwendige
Sozilalprodukt schaffen mu1SSeN : Die Kinder VO  _ heute sınd bei aller Wiür-
digung des Kapitalfaktors die Sicherungsträger VOo  m INOTSCH. Diese Ein-
sicht veranla{it die Sozialpolitiker un Versicherungsstatistiker, W16-

der auf 1€e bedrohliche Bevölkerungsstruktur i Deutschland hinzuweisen,
aus der für dıe Zukunft selbst be1i optimistischen Prognose DUr e1N

Stillstand ı Wachstum der Bevölkerung erwartien ist 24
die Befürchtung Schwindens der notwendigen ände bez glich

des Ausbaus un: der irksamkeit kollektiver Alterssicherungssysteme zZU

Mackenroth, Die Reform. eb
4 V Wırtschafit und Statistik, Heft 12/1953, 535 f.; Heft 9/1957, 4606; Hefit 4,1958, 21f
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st ukun da
Ja eiINe chte sozlale Frage” SL ] h in der W rhanden,daß sich
bestehende sozlale Ordnung ı Gegensatz den Grundsätzen ihrer sozialen
Sicherungssysteme befindet: Die einselt1ige Verteilung der Lasten uUNseTer

Alterssicherung Ungunsten der Familien mıt mehreren Kindern mi13-
achtet die notwendige generative Solidarität. Bevölkerungsstatistisch läge
der Schlufß nahe, dafß bisher iüber 90 0% der Familien AauUus dieser Tatsache
äaußerst rationalistisch die Folgerung ZUSCH, ındem sS1e die Kinderzahl auf
ZWwWeI einschränkten. Daraus könnte sich C1INEC ständig wachsende Gefährdung
ergeben: die 1 Zukunft wachsenden Lasten ZUTr Alterssicherungkönnten die
soziologische Variable der Kinderzahl och weiter negatıv wirksam werden
lassen, dafß sich die Zukunftsprognose Höffners sechr ohl erftfüllen ann:
„ Wenn der Schrumpfungsprozeß der Familie anhält, WIT'!  d das deutsche olk

Jahrzehnten nicht mehr die Hände ZUrFr Verfügung haben, das
forderliche Sozlalprodukt ETrZCUSCNH.635

Die Notwendigkeit der Reform sozialer Ordnung wird damit auch der
bevölkerungspolitischen Frage deutlich: C1ILNCc sozlale Ordnung, dieSaN2Z be-
ußt autf den der Familie verbliebenen Aufgaben aufbaut und dieFamilie ı
e1INe wirtschaftliche Grenzsituation führt, eiINe soziale Ordnung, der S1C.  h
leicht die Lebenspläne des modernen Menschen ı dem INn ausrichten, da{fß
S16 Einschränkung der Kinderzahl führen, mu Iragwürdig werden.

DIE VERWIRKLICHUNG DES FAMILIENPRINZIPS
Die Verwirklichung des Familienprinzips gleicht Mehrfrontenkrieg.

Den Vorwurf des Okonomismus haben schon denjenigen zurückgegeben,
die aus dem Bannkreis Marktdenkens och nıcht herausgekommen
sind. „ Wer Totalitarismus undKollektivismus ablehnt, der widerspricht sich
selber, WeCeNn alles auf den Markt abstellen, Wirtschaft und Gesellschaft
restlos kommerzialisiert sehen lle 36

Ernster nehmen sind die Verwirrungen ber CLINC systematische Ver-
wirklichung des Familienprinzips alse1iNer hne Zweiftel „gesellschaftspoli-
tischen Aufgabe“[ Daraus den notwendigen Ausgleich der Lasten Tie1-
stungen) der Kamilie grundsätzlich ber den Staatshaushalt abzuleiten, weist
auf Ee1Ne bedauerliche Verkürzung des gesellschaftlichen Raumes 1N. Diese
Ineinssetzungb gesellschaftlicher und staatlicher Aufgabeannn VO  b der
christliechen Soziallehre nicht gebilligt werden. uch WCCNnNn ‚„ d1e menschliche
Person Staat die CINZISC Institution findet. den Gebrauch aller ihr
gehörenden Personrechte dauernd garantieren‘$" WOmM1 Ee1iN6 sechr hohe
Kinschätzung des Staates eben als Ner ‚SOC1eLas naturalıs et perfecta ZU

ArHöffner, Ausgleich..
Nell--Breuning, Kommerzialısierung..

37 Gundlach, Essener Rede v. 1951, Sonderdruck Katholischer eobachter
Nr VO. 1951, öln
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Ausdruek ge‘bracyht ist, —müsseh WITr den Staat wohi uhtefséheiéléfi von der
Gesellschaft, die eine vorstaatliche Eigenéxistenz besitzt38. Sie stellt eine
„Fanheit In wohlgegliederter Vielheit‘* 39 dar, eine Fülle eigenständigerGebilde, die ihren Funktionen subsidiär einander zugeordnet sınd. Wenn

die „Gesellschaft die Gesamtheit aller Gemeinschaften und Verbände, die
auf Sonderzwecken beruhen‘‘ 40, ıst, dann gebietet das Subsidiaritätsprinzipals „oberster sozi1alphiılosophischer Grundsatz‘* 41, zunächst un soweıt alsmöglich den Vo  b der modernen Wirtschaftsgesellschaft organısatorisch
entwickelten un durchformten Leistungsgemeinschaften ZUrr Sicherung der
Familie die wirtschaftliche Verteilungsordnung verbessern und e1inNn
solidarisches Individualprinzip durch das Familienprinzip ersetizen. Nur
annn soll die Gesamtgesellschaft staatliche Gesellschaft) Aufgaben
sich ziehen, WEn die Unfähigkeit der Gliedgemeinschaften erwlesen ist.

Es drängt S1C.  h die Frage auf, ohb das Fehlen eiINner echten Ausrichtung der
Wiırtschaft ach überwirtschaftlichen Grundsätzen nıcht daran schuld ist,
dafß der Wirtschaftsablauf eine geWwlsse Autonomie erhält und Gesellschafts-
politik und staatliche Ordnungspolitik vielfach gleichgesetzt werden. Kıs ann
aber weder aus dem Kampf der Interessenverbände och aus dem Ireien
Wettbewerb als solchem 4? ein echter „„Ordo soclalıs® erwachsen. Dalß aus
neoliberalen oder sozialistischen Ordnungsvorstellungen gegebenenfalls eine
rein „staatlıche Lösung“ der Familienpolitik erwächst, ist verständlich. Zu
keiner Zeit aber scheinen die gesellschaftlichen Ordnungsvorstellungen VO  an

‚„Quadragesimo anno®°® zeitgemäß FJCWESCH se1ın, gerade wäas auch die
Verwirklichung des Familienprinzips angeht, Ww1e heute. ält INna  a} doch viel-
fach Ausschau ach einer ber allen VWettbewerb hinausgehenden Jetzten
Ausrichtung der Wirtschaft aut das emeınwohl und ach einer wertmä{fßi-
SCH Auffüllung etzter Ziele einer Interessengruppen zertfallenen Gesamt-
gesellschaft.

Aus der Sicht des Familienprinzips als Strukturelerhent uUuNserer moder-
Ne  a Wirtschaftsgesellschaft selen azu abschlielßend ZWel Uberlegungengestellt

Bedeutet 6S nicht eINe Kapitulation VOT jénen Kräften, die alscher 11 -
schätzung der Gesellschaftspolitik als einer staatlichen Ordnungspolitik
den Markt, die Lohnpolitik innerhalb der Branchen als Glieder der Markt-
gesellschaft, Ja, den gesamten vorstaatlichen Raum VOoON der Aufgabe frei=
halten wollen, die Familie in die Gesellschaft einzugliedern, wWwWenn I1a C

gleich eıne „natiıonale Solidarität‘“ beschwört, bei der die Famıilie „nicht eiINn
Strukturelement der verschiedenartigen Berufsgruppen““ darstellt, sondern
‚„die kleinste natürlichste Lebensgemeinschaft des staatlich geeinfen Vol-

Vgl A. Rauscher,
Münster 1958, 116 Suhsidiaritätsprinzip und bei'ufsständische Ordnung,

Quadragesimo NnoO Nr. 34
J. Meßner, Dıe erufsständische Ordnung, NNS
Quadragesimo NN0 Nr I, :l.)_ruck-M ünchen-Wien 719506,
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kes 2° Muß nicht in der Bedrohung durch gefährlichen Individualis-
INUS oder Kollektivismus das Subsidiaritätsprinzip, das auf der Grundlage
der Figenverantwortlichkeit gesellschaftlicher Gruppen auch und gerade ın
der Wirtschaftsgesellschaft VO  — heute aufruht, mehr in der rechten, inhalt-
iıch gefüllten VWeise beachtet wer_den Q

Immer mehr zeichnet S1C  h die Ohnmacht einer NU. VO Wettbewerbsprin-
Zip bestimmten un VO  —; den Interessengruppen hın un her gezerrten Wirt-
schaft und Gesellschaft ab, Freiheit, Verantwortlichkeit und soziale Gerech-
tigkeit sichern. Schon der Festigkeit VOIL Wirtschaft un Währung
willen mMussen die Leistungsgemeinschaften einer solidarischen Abstim-
MUNS ihrer wirtschafts- und gesellschaftspolitischen Jätigkeit kommen, ı  -

wıieviel mehr noch der Fruchtbarkeit und objektiven Zielausrichtung allen
gesellschaftlichen iırkens WESCH: der Entfaltung der menschlichen Person.
Krst unfier diesem solidarischen Miteinander iın Kıchtung auf das ((emein-
ohl erblicekt Ouadragesimo mıt der scholastisechen Tradition den Wert
un die Fruchtbarkeit des Wettbewerbs - 3 Die Verwirklichung des amı-
lienprinZIps als gemeinsame Aufgabe der vorhandenen Leistungsgemein-
schaften iım Sachbereich moderner Wirtschaft könnte sechr ohl ZzZum Prüf-
steın werden, ob 6S uns gelingt, VOoO reinen Markt- un Machtdenken Zum
institutionalisierten solidarischen Ausgleich iın allen Fragen gelangen, VOo  w

der sachgerechten Wirtschafts- bis ZUL strukturgerechten Sozlalpolitik uınd
einer ach etzten Werten ausgerichteten Wirtschaftsgesellschaft.

Stcht 1€6Ss grundsätzlich Test, 1ä13t siıch auch ber dıe praktischen
Schwierigkeiten bei der Durchführung 1n uhe reden. Sollten sich solche
praktischen Schwierigkeiten organisatorischer, rechtlicher der auch _politi-
scher Natur zunächst als unüberwindlich erweısen W as beweisen
ware müßte der Dringlichkeit des Zieles das nächst erreich-
are Mittel gewählt werden. Das enthebht jedoch nicht VoNn der Verpflichtung
ZU Prüfung aller möglichen Wege und Mittel, W16€6 das In jüngster Zeıt arl
Weidner 44 erfreulicher Sachlichkeit getlan hat eidner weıst Recht
auf den Weg hın, dem lediglich der tfehlende Wiılle uUNsSerer Tarifpartner
hinderlich ist, während allen anderen Wegen sachlich Bedenken anhaften:
nämlich die Mittel zum Ausgleich aus dem zusätzlichen Produktivitätsgewinn
aufzubringen. Dazu bedart nıicht erst abwartender Blicke über die (Gren-
ZeN iwa auf Öösterreichische Kxperimente. Joseph Höffner gelang bereıits
1951, 3180 VOL der gesetzlichen Regelung der Kindergeldfrage, die Tarif-
partner im rheinischen Braunkohlenrevier für diese LÖSUNg gewinnen 45
Wäre nıcht eın Bundeswirtschaftsrat das gegebene Forum, eine solche sach-

4.3 Vgl J. Höffner, Der Wettbewerb ın der Scholastık, In: rdo D, und
Ouadragesimo 1LNO F

Weidner, Ist dıe gegenwärtige Regelung des Kindergeldes sozıal?,
Gewerkschaftliche Monatshefte, Elftes Jahr, Maı 1960, II

Hötfner, Familıenlohn, in Revıer un Werk, Zeıtschr. Betriehe des Rheı-
nıschen Braunkohlenbergbaus, Hejt 6/1951,.ff ferner: J. Höttner, Ausgleich. 24 1
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Tundla
weiterzuführen? eht doec „ Uum Kr alt her des na L'gegebenen, unantastbaren Eigenbereichs des Menschen der pésönlichstenfamiliären Sphäre seinNes Seins und KErlebens, aber auch die Grundlage
von olk und Staat Nicht das seelenlose Kollektiv ist die irdische Heimatdes Menschen, spndern die In Gottes Ordnung erlebte und gelebte Familie.‘° 46

Der Einheit der Weltn
ÜBER DIE STAATLICHEN UND iWiSCHENSTAATLICHEN EINRICH'fUNGEN 1

GEIGER

ist bedrückend, in der Menschheitsgeschichte beobachten, dafß offen-bar weder Warnungen und Beschwörungen VOoOr drohenden Entwicklungen.och Einsichten un: Beteuerungen der Verantwortlichen, daß etwas ZUr KEr-
haltung und Stabilisierung des Friedens unter den Völkern geschehen müÜsse,ausreichen, das Notwendige auch tatsächlich ın wıirksamer Weise tun.
Lirst die Katastrophe pflegt bei den Überlebenden die Aktion auszulösen, dieeine Wiederholung des schrecklich Erlebten unmöglich machen soll Und
diese ZU 'Tat treibende, Trägheit, Hemmungen und Egoismus überwindende
Krafft der Katastrophe hält nıcht lange VOT; vielleicht erklärt diese Einsicht
manches uUuNnserer heuti
großen Katastrophe.

SCH Situation fünfzehn Jahre ach der etzten
So War der Völkerbund die eak

a
tion auf die Katastrophe des ersten Welt-kriegs, und so sind die Vereinten Nationen die Frucht der Katastrophedes zweıten Weltkriegs. Der uralte 1raum der Menschheit Von einer Welt

des Friedens, der siıch später 1ın der europäischen Geistesgeschichte ZUT Idee
VO ewigen Frieden verdichtete un den letzten fünfzig Jahren ZU (20:
genstand konkreter, politischer Bemühungen der Staatsmänner wurde, führte
schließlich zur Verwirklichung einer weltweiten Friedensorganisation. Diepolitische Entwicklung CrIZWAaNg den entscheidenden Schritt aAUS dem Reich
der Gedanken iın die Welt der handgreiflichen institutionellen Realitäten.
Wir wollen diesen historisechen Entwicklungsprozeß Z Ende denken, bevor
WIT die geschaffenen ealitäten auf ihre Wirksamkeit, auf ihre Grenzen und
auf ihre Fragwürdigkeiten hin untersuchen Eine weitweite Friedensorgani-satıon ist 9808 Mittel ZU Zweck Friedenssicherung verlangt mıiıt Hiife
dieser Organigafion Verwirklichung SAaNZ konkreter, entschlossener,

Fr J. 'll)uerfizeli‘ng,‘ familienpolitische Aufgabe, Famılie ıNn Dolkund Kırche, Handb. Familienarbeit, IS Augsburg 1960, 37
Vortra auf dem internationalen Kongreß der katholischen Presse SantanderJuli 1960.
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